
  
Heimat neu erzählen – Narrative der Schweiz im Wandel 

Eine Studie des Instituts für Politikwissenschaften der Universität Zürich  
im Auftrag von Pro Futuris 

  
  

Universität Zürich | Institut für Politikwissenschaft 
 

1  |  4 

Executive Summary  
Die Studie «Heimat neu erzählen – Narrative der Schweiz im Wandel» untersucht, wie historische nationale Nar-

rative so weiterentwickelt werden können, dass sie aktuelle und zukünftige gesellschaftliche Herausforderun-

gen adressieren und mit Blick auf die Zukunft Orientierung bieten können. Das Projekt ist im Auftrag von Pro 

Futuris, dem Think + Do Tank der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft am Institut für Politikwissen-

schaft der Universität Zürich entstanden. Es wurde im Rahmen eines Capstone Projekts von fünf Masterstudie-

renden durchgeführt und durch Prof. Dr. Karsten Donnay betreut. 

 

Nationale Narrative sind Erzählungen, welche sowohl das Verständnis der Vergangenheit als auch die Vorstel-

lung der Zukunft einer Nation stark prägen. Sie prägen die Wahrnehmung der Realität, bilden Identität und be-

einflussen politisches Handeln. Aufbauend auf der Vorgängerstudie «Geschichten der Heimat», welche die Ver-

wendung historischer Narrative in politischen Elitendiskursen der letzten 50 Jahren analysierte, widmet sich 

dieses Folgeprojekt der Frage: In welche Richtung könnten sich nationale Narrative in Zukunft entwickeln und 

welchen Anklang finden diese in der Bevölkerung? Dazu wurden basierend auf bestehenden historischen Nar-

rativen, dem politischen Diskurs und gesellschaftlichen Herausforderungen fünf zukunftsgerichtete Narrative 

formuliert. Verwendet wurden dazu Reden von Politiker:innen, Bevölkerungsumfragen, wissenschaftliche Lite-

ratur und weitere relevante Dokumente wie Initiativtexte oder Zeitungsartikel. In einem zweiten Schritt wurde 

in einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage die Resonanz dieser Erzählungen getestet. 

 

Die Studie hat fünf Kernnarrative herausgearbeitet und getestet: (1) die kompromiss- und reformfähige 

Schweiz, (2) die internationale und neutrale Schweiz, (3) die naturnahe Schweiz, (4) die solidarische Schweiz 

und (5) das Wirtschaftsmodell Schweiz. Für jedes Narrativ wurden zwei kontrastierende Ausprägungen formu-

liert, um zentrale politische Spannungsfelder sichtbar zu machen: (1) Schutz der Minderheitsinteressen oder 

Wahrung der Mehrheitsinteressen, (2) Fokus auf internationale Zusammenarbeit oder Unabhängigkeit der 

Schweiz, (3) der Schutz des Klimas oder der Schutz des Landschaftsbildes, (4) staatliche Unterstützung oder 

Appell an die Eigenverantwortung in sozialen Fragen und (5) staatliche Interventionen zugunsten der Bevölke-

rung oder ein freier Markt zugunsten der Innovation und des Unternehmergeistes. 
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Die Resultate zeigen eine zu Teilen überraschend geeinte Vision für die Zukunft der Schweiz: Trotz politischer 

Polarisierung sind alle fünf Narrativkerne mehrheitsfähig. Insbesondere die Erzählung einer Schweiz, welche 

durch Fleiss, Qualität und Stabilität wirtschaftlichen Wohlstand und Arbeitsplätze sichert, trifft in der Bevölke-

rung auf grossen Anklang. Mit Blick auf die Gesamtbevölkerung zeigt sich auch deutlich, dass eine Schweiz, wel-

che international mit anderen Ländern zusammenarbeitet, um ihren Wohlstand, ihre Sicherheit und ihre Werte 

zu schützen, einem Schweizer Alleingang gegenüber deutlich bevorzugt wird. Unterschiede zeigen sich zwi-

schen den Geschlechtern: Frauen bekunden eher eine Präferenz für mehr staatliche Interventionen, damit die 

Wirtschaft ihre Erfolge mit der Bevölkerung teilt und der gesellschaftliche Zusammenhalt gestärkt wird. Männer 

sehen für die Schweiz eher eine Zukunft, in der der freie Markt zugunsten von Innovation und Unternehmertum 

gefördert wird. Ebenfalls soll die Schweiz der Zukunft gemäss Männern mehr auf die Eigenverantwortung der 

Menschen setzten, anstatt staatliche Unterstützung zu bieten – denn die staatlichen Ressourcen sind begrenzt. 

 

Der Blick auf die Parteien zeigt, dass das Narrativ einer kompromissfähigen Schweiz, welche sich auf allen Ebe-

nen austauscht und Reformen angeht vor allem beim GLP-Elektorat auf Anklang trifft. Das Wirtschaftsnarrativ 

nimmt bei den bürgerlichen Parteien die Favoritenrolle ein. Bei der SP-Wählerschaft kommt hingegen die soli-

darische Schweiz, in der für alle gesorgt wird, besonders gut an und bei den Grünen die naturnahe Schweiz, 

welche einen schonenden Umgang mit der Natur pflegt und ihre Ressourcen nachhaltig nutzt. Die Nichtwäh-

lenden fühlen sich vom Narrativ der internationalen, neutralen Schweiz besonders angesprochen – diese betont 

sowohl die Wichtigkeit von Neutralität und Unabhängigkeit als auch die Zusammenarbeit mit anderen Staaten. 

Das zeigt, dass die Beziehungen der Schweiz zum Ausland nebst wirtschaftlichen Themen, welche als grösste 

Herausforderungen für die Zukunft gesehen werden, für die Nichtwählenden zentral sind.  

 

Während alle Narrativkerne hohe Zustimmung erhalten, wenn auch mit unterschiedlicher Favorisierung, zeigen 

sich bei den Ausprägungen grössere Differenzen: Einzig das Elektorat der SVP und die Nichtwählenden sind der 

Ansicht, dass die Schweiz in Zukunft durch Neutralität und Unabhängigkeit weiter vorankommt als durch Zu-

sammenarbeit. Damit unterscheiden sie sich von der Mehrheit der Gesamtbevölkerung und den Wählenden al-

ler anderen Parteien, die einen Weg der diplomatischen, politischen und wirtschaftlichen Zusammenarbeit be-

vorzugen. Ausserdem zeigt sich, dass kein Elektorat sich in der Abwägung von Klimaschutz und Landschafts-

schutz so deutlich auf die Seite des Klimaschutzes stellt wie die GLP-Wählenden. Während beide Ausprägungen 

bei allen Parteien auf Zustimmung treffen, gibt es im Direktvergleich nur bei der SVP und den Nichtwählenden 

eine deutliche Präferenz für den Landschaftsschutz gegenüber dem Klimaschutz. Weiter sind die Elektorate der 

FDP und der SVP die einzigen, welche sich eher für die Wahrung der Mehrheitsinteressen gegenüber dem Schutz 

der Minderheitsinteressen aussprechen und somit die Sorge äussern, dass zu viele unterschiedliche Interessen 

die Schweiz spalten und die Mehrheit sich nicht hintenanstellen sollte. Staatliche Unterstützung und Interven-

tionen treffen vor allem bei der SP- und der Grünen-Wählerschaft auf Anklang. Auch bei den Nichtwählenden 

findet sich eine leichte Tendenz für staatliche Interventionen: Die Wirtschaft soll ihre Erfolge mit der Bevölke-

rung teilen und so den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken. Die gegenteiligen Positionen – also für mehr 
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Eigenverantwortung und einen freien Markt – finden primär bei der Wählerschaft der FDP und der SVP Zuspruch. 

Die Wählenden der Mitte und vor allem der GLP zeigen weniger deutliche Präferenzen für die eine oder die an-

dere Position. 

 

Die vorliegende Studie macht sowohl Wandel als auch Kontinuität im politischen Selbstbild der Schweiz sicht-

bar. Die Resultate der Bevölkerungsumfrage zeigen eine hohe Zustimmung in der Schweizer Stimmbevölkerung 

zu den Kernnarrativen – unabhängig von den soziodemografischen und politischen Merkmalen der Befragten. 

Nationale Narrative können also ein verbindendes Element sein. Gleichzeitig bleiben sie inhaltlich formbar und 

lassen Raum für verschiedene Interpretationen: Die getesteten Ausprägungen zeigen, wo künftige Spannungs-

felder im politischen Diskurs verlaufen könnten und welches Zukunftsbild der Schweiz für unterschiedliche Par-

teiwählerschaften wichtig ist. Diese Studie bietet mit der vorgestellten Narrativlandschaft eine analytische Ba-

sis, die von unterschiedlichen Akteuren verwendet werden kann, um ihren politischen Diskurs zu schärfen, zu 

hinterfragen oder anzupassen. 


